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Wir gehen von der Wanderkarte 
am Pompeyplatz ein kurzes 

Stück nach links und biegen an der 
Einmündung wieder nach links. Wir 
folgen zunächst dem Rundwander-
weg A4 des Sauerländischen Ge-
birgsvereins in Richtung Neuhonrath 

(Markierung und Schilder des 
VVW und des SGV). Am Ortsende 
sehen wir links das Pastorat der 
evangelischen Kirchengemeinde 
Wahlscheid, ein prächtiges altes 
Fachwerkhaus. Der geteerte Weg 
führt uns an der Agger entlang zu 

einem weiteren schönen Fachwerk-
haus mit Namen Krebsauel. Wir 
gehen den A4 weiter geradeaus 
auf der  Schachenaueler Straße bis 
zum Kämpenweg (immer noch A4), 
dem wir rechts und gleich wieder 
links in Richtung katholischer 

Tippeltour des HGV 2017: Sagenwanderung
von Marianne Pleuger und Hermann Wenzel

Länge: 12,9 km – Höhenmeter An-, Abstieg: 314 m – Start- und Endpunkt: Pompeyplatz in Wahlscheid (Spielplatz)
Einkehrmöglichkeit: Naafs Häuschen, Schloss Auel, Café Ben & Juli, Aueler Hof

Pastorat 
der evan-
geli schen 
Kirche 
Wahl scheid. 

Katholische Kirche Sankt Mariä 
Himmelfahrt Neuhonrath



99

Kirche Sankt Mariä Himmelfahrt 
Neuhonrath bergan folgen. Oben an-
gekommen, geht es, dem A4 weiter 
folgend, links den Berg hinunter am 
ehemaligen katholischen Pfarrhaus 
(Sage: Der tapfere Bauer Stader von 
Neuhonrath) und dem Gemeinde-
haus vorbei in einen kurzen Fußweg. 

Unten an der Seelscheider Straße 
(K16) gehen wir kurz links, über-
queren sie und halten uns rechts.  An 
dem Wegekreuz Honsbacher Mühle 
verlassen wir den Rundwanderweg 
A4 und gehen in Richtung Holl die 
Kesselstraße bergan. Nach wenigen 
Schritten sehen wir linker Hand 
den Einstieg zu einem kleinen Pfad 
nach Hohnenberg, dem wir folgen. 
Dieser ist recht steil. In Hohnenberg 
angekommen, wenden wir uns nach 
links und umgehen den Ort auf 
einem breiten Schotterweg, der am 
Ortsende in eine Teerstraße übergeht. 
Dieser folgen wir bis wir links auf 
einen mit X markierten Weg stoßen. 

Wir folgen dem X22 (Kurkölner 
Weg). Vor dem Fichtenwald knickt 
er scharf nach rechts und bald 
wieder nach links. Nach 250 Metern 
sehen wir  rechts am Wegrand einen 
dicken, leicht nach rechts gen Tal 
ragenden Baum. Wir lassen den  
Blick nach rechts über den Bach 
schweifen und sehen leicht oberhalb  
ein Plateau (Sage: Das Teufelsloch 
zu Honsbach). Wer zum sehens-
werten Düwelsloch gehen will, muss 
sich jetzt querfeldein den Abhang 
hinunter über den Bach und zum 
Plateau hinauf selbst einen Weg 
suchen. Oben angekommen, findet 
man nach wenigen Metern einen 
tiefen Trichter von etwa acht Metern 
Durchmesser „Dat Düwelsloch“.

Nach diesem Abenteuer und zurück 
auf unserem Pfad folgen wir wieder 
dem X22. Auf diesem durchqueren 
wir den Ort Honsbach, wandern auf 
einer Fußgängerbrücke über die 
Agger  und erreichen Naafshäuschen. 
Mit der notwendigen Vorsicht über-
queren wir die Bundesstraße B484. 
Auf dem Parkplatz wenden wir uns 
nach links und bleiben immer noch 
auf dem X22. Es geht rechts hoch 
auf den Kammerberg in Richtung 
Honrath. An der ersten Kreuzung 
gehen wir den kleinen Pfad leicht 
links bergan. An der nächsten 
Kreuzung wenden wir uns den 
breiteren Weg nach links und ver-
lassen den X22. In dem Rechtsbogen 

Ehemaliges katholisches Pastorat Neuhonrath

Wegekreuz Honsbacher Mühle Wegmarkierung X

Baum beim Düwelsloch Düwelsloch

Brücke Naafshäuschen
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geht geradeaus ein kleiner Pfad, 
das „Mucher Päddche“ (Sage: De 
Aachhongk am Kammebärch), dem 
wir zunächst leicht bergan folgen. 

Kurz vor der Bachermühle geht 
der Weg in die ehemalige Bundes-
straße über und wird bald zu einem 
schmalen Pfad. Wir folgen ihm 
bis zum Schloss Auel, das zu einer 
kleinen Pause auf der Terrasse ein-
lädt.

Jetzt geht es nach rechts zwischen 
den Gebäuden des Golfplatzes hin-
durch für einige Meter auf dem 
Bauernhofweg Nr. 18. Nur ein 
kurzes Stück folgen wir ihm nach 
rechts durch eine Kastanienallee 
den Berg hoch bis zu einem Absatz. 
Wir bleiben hier auf dem kleinen 
Pfad direkt am Zaun und verlassen 
den Bauernhofweg. Der Weg führt 
uns am Bach entlang durch ein Tal. 
Wenn der Pfad endet, gehen wir 
nach rechts den Berg hinauf. Bald  
sehen wir schon die ersten Häuser 
von Honrath und gehen auf sie zu. 
Links das schöne Bruchsteinhaus 
ist das Pastorat. Wir machen einen 
kleinen Abstecher auf der Straße 
nach links bis zur Burg Honrath 
mit der evangelischen Kirche im 
Hintergrund. (Sage: Joist Lünincks 
Brautfahrt). Wir sind hier wieder 
auf dem Bauernhofweg und gehen 
die paar Schritte zurück und weiter 
geradeaus am Gemeindehaus vorbei 
in Richtung Gut Windlöck. Bald 
begleitet uns  rechts und links der 
Golfplatz. An Gut Windlöck rechts 
vorbei geht es eine kleine Treppe 
herab und dann wieder einen kleinen 
Pfad entlang. Weiterhin auf dem 
Bauernhofweg gehen wir hinunter 
bis Schloss Auel.

Jetzt biegen wir vor dem Schloss 
rechts ab in eine Kastanienallee. 
Bei Gut Rosauel überqueren wir 
die Kreisstraße an einem Wege-
kreuz. Auch hier begleitet uns 
der Golfplatz. An der T-Kreuzung 
gehen wir nach links und bleiben 
auf dem Bauernhofweg. Im  Ort 
wird der Weg zur Teerstraße. An der 
Straße „Am Hammerwerk“ biegen 
wir nach rechts und folgen weiter 
dem Bauernhofweg. An der Agger 
angekommen sehen wir schon die 
neue geschwungene Fußgänger-
brücke, die wir überqueren. Wir 
verlassen den Bauernhofweg. Nach 
der Brücke geht es gleich nach links. 
Wenn der Weg sich gabelt, gehen wir 

nach links unter der Bundesstraße 
hindurch. Nach wenigen Schritten 
sind wir beim Aueler Hof. Wir 
folgen der Wahlscheider Straße nach 

rechts und dann der Straße „Zum 
alten Rathaus“ nach links und stehen 
an unserem Ausgangspunkt.

Schloss Auel

Burg Honrath

Gut Windlöck
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Stahlbrücke

Der tapfere Bauer Stader von Neuhonrath

Um 1796 trieben es französische Soldaten recht arg 
im ganzen Aggertal, so auch im Wahlscheider Ge-

biet. Bei Plünderungen schritten unsere tapferen Bauern 
zur Gegenwehr. Mehrere Franzosen verloren das Leben. 
Es kam daraufhin zu Racheaktionen der französischen 
Besatzungstruppen.
Im Volksmunde halten sich aus dieser finsteren, gefahr-
vollen Zeit die heldenhaften Taten des Bauern Stader 
aus Neuhonrath. Er war ein wohlhabender, gottes-
fürchtiger und braver Familienvater, der sich in einen 
hasserfüllten Anführer verwandelte, der die Franzosen 
das Fürchten lehrte. Es verwundert uns nicht, dass man 
ihn noch lange Zeit den „General Stader“ nannte.

Hier seine Geschichte:
Die französischen Plünderer überfielen ihn eines 
Tages auf seinem Gehöft, welches unterhalb des Pfarr-
hauses in Neuhonrath lag. Er blieb noch ruhig, als man 
Kisten und Kasten durchwühlte, nachdem seine Frau 
die Schlüssel ausgeliefert und den Plünderern alles an 
barem Geld ausgehändigt hatte, was im Hause war.

Doch als die Unmenschen begannen, Frau und Töchter 
zu misshandeln, konnte sich der bärenstarke Stader 
nicht mehr halten. Er stieß die Soldaten zurück. Da 
fielen diese allesamt über ihn her und fesselten ihn mit 
Hanfstricken, die am Herde hingen. Nachdem sie sich 
erneut über seine Frau und Töchter hermachten, deren 
fürchterliches Weinen in sein Herz schnitt, erwuchsen 
dem am Boden liegenden Vater Riesenkräfte.
Er schleppte sich unbeobachtet zum brennenden Ofen 
hin und hielt die auf dem Rücken gefesselten Hände 
so dicht ans Feuer, dass die Hanfseile ankohlten. Die 
Brandschmerzen verbeißend, zerriss er die Stricke mit 
gewaltigem Ruck.

Befreit ergriff er das besonders lange, aus einem 
Flintenlauf hergestellte Schüreisen und schlug die 
Soldaten unbarmherzig nieder, bis sich keiner mehr 
regte.

Die Knechte vergruben die Erschlagenen, ehe neue 
Plünderer kamen, so dass die Sache dem feindlichen 
Heere zunächst verborgen blieb. Stader floh mit den 
Geretteten in den Wald.
Von jenem Tage an aber empfand Stader einen solchen 
Haß gegen die Fremdlinge, dass er Helfer um sich 
sammelte, die den feindlichen Soldaten auflauerten 
und sie überfielen, wo es nur immer ging.

Seit vielen Jahren berichtet der Volksmund über diese 
Zeit und über die tapfere Verteidigungsgruppe, die sich 
unter ihrem Anführer bei Grünenborn verschanzt haben 
soll. Der von ihnen errichtete Schutzwall ist noch heute 
sichtbar. Die Tapferkeit und Klugheit Staders ermög-
lichte eine erfolgreiche Verteidigung ihrer Heimat.

Das Teufelsloch zu Honsbach

Östlich von Honsbach, am Eingang zum 
Honsbachtal (ein Bächlein entspringt westlich 

der Ortschaft Kern und mündet in Schachenauel in 
die Agger), finden wir ein trichterförmiges, etwa sechs 
Meter tiefes Loch mit einem Durchmesser von etwa 
acht Metern, das in der ganzen engeren Umgebung „dat 
Düwelsloch“ genannt wird.

Wahrscheinlich hat man auch hier versucht, aus der 
Talsohle einen Stollen in den Hasenberg zu treiben, um 
Eisen oder Bleiblende abzubauen. An der Stelle, wo 
sich das Teufelsloch befindet, ist dann wohl ein Stollen 
eingestürzt und das Erdreich ist von der Oberfläche in 
den Stollen abgerutscht. Über die Entstehung des Erd-
loches erzählt man sich folgende Geschichte:

Lohmarer Sagen und Geschichten

Hängebrücke am Aggerbogen 
Die am 24. Mai 2013 feierlich er-
öffnete Brücke für Fußgänger und 
Radfahrer schwingt an 2 Pylonen 
aufgehängt in einer eleganten S-Form 
über die Agger. Die Objektplanung 
wurde vom Ingenieurbüro Miebach, 
Lohmar ausgeführt und die Bau-
durchführung von der Schaffitzel 
Holzindustrie GmbH + Co. KG aus 
Schwäbisch Hall realisiert.



102

Ein Bauer von Hasenberg war unterwegs, um eine 
alte und kranke Kuh, die er am Vortage gegen ein 
geringes Entgelt verkauft hatte, beim Metzger abzu-
liefern. Kurz bevor er nach Honsbach kam, begegnete 
ihm ein unbekannter Mann. Dieser grüßte freundlich 
und erkundigte sich nach den Absichten des Bauern. 
Dieser gab zu, die alte, kranke Kuh billig verkauft 
zu haben und zum Metzger zu bringen. Der Fremde 
schalt den braven Bauern einen dummen Tropf. Er 
behauptete,  der Bauer hätte den dreifachen Preis er-
zielen können, wenn er dem Metzger nicht Alter und 
Krankheit der Kuh verraten hätte. Da sprach der gottes-
fürchtige Mann: „Gott behüte mich vor solchen Be-
trügereien!“ und schlug beim Sprechen dieser Worte 
das Kreuzzeichen. Da erschallte ein dumpfes Grollen, 
Rauchwolken hüllten den Bauern ein, und ein übler 
Schwefelgestank verbreitete sich. Nun erst begriff der 
Bauer, dass ihm der Teufel begegnet sein müsse. Als 
der Rauch abgezogen war, klaffte vor ihm ein tiefes, 
großes Loch. Hier musste der Teufel in die Erde ge-
fahren sein. – Dieses Loch nennen die Leute bis auf 
den heutigen Tag „das Teufelsloch“.

De Aachehongk am Kammebärch

Zwesche de Baachemöll on dem Nôofshüsje am 
Kammebärch leef me om Müchepättche stiel op 

et aale Hônerott aan; vüe mie wie hundet Joe en eensam  
Eck. Vröh am Morje on späd am Ôvend ode och jän 
Meddenaach jingen he de Bärchlök, ne veschlessene 
Brutböggel om Röcke, dat Müchepättche eropp ode 
eraff. 
En de Äezjruub om Lüderich dätense op Vröh- on 
Spädschich vüe en Handvoll Schillinge ärresch vrössele. 
Se hatten vedamp ene wegge Wääch nô Seelsched on 
Much. Kom dattse en de Woch ens i‘e Kengde deheem 
sôche.

An dem  Kammebärch op dem Müchepättche mosset 
passi‘et sen, dat ene ärresch hävveje Bue he e jongk 
Mädche övvevalle on met Jewald su aanjepack han sol.
De jot Bärchlök han an dem düstere Ôvend dän Käel 
bei däe schlemme Saach ertapp on dat ärme Weech 
jerett. Allz se dann dän Bue vevlooch on vewönsch han,  
jôv et ne schreckleche Knall, on wäk woe däe Käel, wie 
vom Äedboddem veschlonge. Se han jeluet, jetaass on 
jeroofe – äve nix ze maache. Se hätten inn met i‘ere 
breede Bärchwereksvüüß janz jäen noch veklopp.

On jetz kütt et: E paa Daach späde hätme an däe jliche 
Plaatz ne unheemleche schwazze Hongk jeseen, däe hat 
fungkeleje Oore, su jruß wie en Kaffeetass. Äe rannt 
von dô aan jede Naach von Overott nô Sieborch on 
zerök – jehäzz, wüüdech am belle on keuche.
Dat wöe die Strôof, su sätense. Wenne öve et 
Müchepättje op de Stieß aan leef, hong us dem Maul 

die schliemeje lange ruude Zong eruss. On die weld 
Oore – su jruß wie en Kaffetass – däten jlööe.

Lööfe hök noch? Hädden ene jeseen? Passt jot op am 
Müchepättje. Die ärm Bärchwerekslök vom Lüderich 
levven jô net mie.

Joist Lünincks Brautfahrt

Um 1550 war Joist Lüninck Herr auf Burg Honrath. 
Als er in die Jahre kam, in denen andere um ein 

Eheweib anhalten, trieb er es ärger denn je.

Er ließ sich in Köln eine nagelneue Rüstung anfertigen 
als gälte es, in die grimmigste aller Fehden zu ziehen. 
Tag und Nacht stieg er kaum aus seinem Eisengewand.

Den Weibern tat er schön, hielt sie sich aber, wenn es 
Ernst werden wollte, geflissentlich vom Leibe. Einem 
guten Trunk war er nie und nirgends abhold.

Es hatten dazumal die Nachbarn, die von Dorp, Reven, 
Merode oder Eulenbruch und wie die stolzen Herren-
geschlechter alle hießen, der ledigen Töchter genug, 
die gerne Herrin auf Honrath geworden wären. Manch 
einer der Ritter hatte bei frohem Zechgelage darauf 
angespielt. Joist Lüninck aber, auf den es schließlich 
ankam, schuf das kein Herzeleid. Zu allem, was ihm 
darüber zu Ohren kam, stellte er sich taub oder tat 
wenigstens, als wäre diese Jedermannssache nimmer 
die seine. Die Ritter gaben aber darum ihre Ränke und 
Schliche nicht auf, denn ein jeder hoffte, den Sperrigen 
in Kürze seinen Eidam nennen zu dürfen.

Keinem aber gelang es, den Hagestolz zu überlisten, 
keinem, als dem Herrn von Etzbach, er, der der ehe-
fähigen Töchter drei sein eigen nannte, Margarethe, 
Anna und Gisela, stak um diese Zeit in ziemlichen 
Schulden, die ihn zwangen, einen sparsamen Haushalt 
zu führen. Trotzdem wusste er Joist Lüninck bei dessen 
Besuchen den kostbarsten Malvasier vorzusetzen, den 
des Gastes Zunge je gekostet; er mochte ihn – Gott 
weiß wo – aufgetrieben haben. Und weil des Etzbachers 
Jüngste, die Gisela, eine flinke und wunderschöne Dirne 
und nicht übermäßig spröde war, vergaß der Herr von 
Honrath das Wiederkommen nicht, nahm sich jedoch 
vor, hier ganz besonders auf der Hut zu sein.

Das Jahr war heiß und der Wein des Etzbachers, wie 
gesagt, ein außergewöhnlicher Tropfen. Einmal aber 
geschah es, daß Joist Lüninck, von der schrecklichen 
Hitze und dem Staub der Straßen auf das härteste mit-
genommen, beim Etzbacher um einen Trunk bat. Statt 
des gewohnten würzigen Malvasiers bekam er jedoch 
einen Becher sauren Wingertsgasser vorgesetzt. Sein 
Auge trübte sich darob gar sehr; einen Herzschlag lang 
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saß er wie erstarrt, danach stieß er widerwillig den 
Becher vom Tisch, den der Etzbacher ihm kredenzt hatte.

Des Gastgebers Stirn umwölkte sich, und obwohl 
der leibesstarke Mann nicht in gleicher wehrhafter 
Rüstung dastand wie sein Gegenüber, frug er ihn doch 
in barschem Ton nach dem Grund seines ungebühr-
lichen Verhaltens. Dem Ärmsten, der da im Eisenwams 
zu  ersticken drohte, klebte die Zunge am Gaumen, 
aber den Krätzer hätte er um alles in der Welt nicht 
heruntergewürgt. Also bat er den unwirschen Gast-
geber, ihm die Gisela zu schicken, der wolle er sagen, 
was ihn bedrücke. Sie, so dachte er, sei nicht so geizig 
wie ihr Vater.

Das Mägdlein kam. Joist Jüninck verdrehte die Augen 
jämmerlich und bat die Schöne um den gleichen Trunk, 
den er neulich aus ihrer Hand entgegengenommen habe, 
worauf sie mit spitzer Lippe – was er übrigens in all 
seiner Not noch anziehend fand – entgegnete: „Ach, der 
Junker meint den Malvasier. Freilich, noch liegen zehn 
dieser Fässer wohlverwahrt drunten im Kellergewölbe, 
doch die sind mein Hochzeitsgut. Zu anderen Anlässen 
sollen sie da ruhen bleiben.“

Wie seufzte ob dieser Kunde der arme Gast. Ärger aber 
als die Scheu vor der Vermählung plagte ihn in diesem 
Augenblick die grausame, unerbittliche Qual des 
Durstes, die seine Eingeweide zerriss und mit tausend 
Flammen zu verzehren drohte.  

Nach einigem Hin und Her – an welchen Erwägungen 
sich auch der unsorgliche Vater lachend beteiligte – 
meinte der kleinlaute Ritter, besser wär‘s schon zu freien 
als zu verschmachten und ergab sich scheinbar in seine 
Lage, indem er vom Etzbacher die Gisela zum Weibe 
begehrte. Wenn er aber geglaubt hatte, in  späteren 
Tagen mit etwa möglichen Ausflüchten entrinnen zu 
können, so hatte er damit kein Glück. Wohl wissend um 
des Junkers listigen Sinn, legte ihm das kluge Mägde-
lein ein säuberlich verfasstes Schreiben vor, das beide 
mit ihren handschriftlichen Zeichen versahen und mit 
ihren Ringen siegelten und das sich im Nachhinein als 
ein richtiges, unleugbares Eheversprechen erwies. Die 
rasende Glut in seinem Inneren und der Abscheu vor 
dem Wingertsgasser machten Joist Lüninck willig, sich 
ohne Murren auch in das Letzte zu ergeben.

Der Malvasier war kühl und süß wie zuvor, keiner 
geizte damit. Ohne der Rüstung Beschwer saß es sich 
doch im luftigen Kolette angenehmer, zumal die Ge-
sellschaft in des Etzbachers Trinklaube fröhlichster 
Laune war.

Die schriftliche Urkunde wurde in der Folge als ein 
überaus wichtiges Stück erkannt. Die Ehe aber soll eine 
glückliche gewesen sein. Bei der Hochzeitstafel wurde 
kein Malvasier getrunken. Böse Zungen behaupten, 
Joist Lüninck habe neun ansehnliche Fässer Wein in 
Honrath einlagern lassen, die Freude an ihnen habe er 
mit niemandem teilen wollen.

Wurzel einer Buche links am Weg an der Agger entlang nach 
Troisdorf, wo zwischen Lohmarberg und Güldenberg ein 

Rinnsal den Weg quert.

Hans Dieter Heimig
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geb. am 24.1.1950, aufgewachsen in 
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